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B r o ck a u, 19. August 1911.

Vom Rosenfest.
Das Rosen-est wird am Sonnabend, den

19. August, abends 8 Uhr Durch Familien-
abende eingeleitet, Die für die e v a n g e l i s ch e
Schule in Peuker’s und für die katho-
lisch e Schule in Bau m’s Etablissement
abgehalten werden. Das Pisa-stumm ist atif
der 4. Seite der heutigen Ausgaber ersehen.

Sonntag, den 20. August findet un-
12V, Uhr vor dem Rathause ein .Prome-
naden-K onzert statt, das von der ge-
samten Kapelle des Jnfaiiterie-Reg. Nr. 51
ausgeführt wird.

Die Hauptattraktion des Rosen-
fonntages ist der Festzug, der nicht
um 2‘], Uhr, sondern um 3 Uhr vom Schul-
hause seinen Anfang nimmt. Die Fest-
ordnung ist folgende: Die Teilnehmer
versammeln sich Sonntag mittags 2 Uhr aus
dem Schnlhofe. Die Festwagen fahren spä-
testens 274 Uhr am siidlichen Schttltor (Kirch-
straße) dort ein. Der Kriegrverein,
dem Die Musikkapelle von 2 Uhr an zur Ver-
fügung steht, tritt mit Fahne 2 Uhr 40 Min.
an. Das Abholen der B r e s l a u e r
T u r n e r vom Bahnhof Brockan erfolgt durch
die Vorstandsmitglieder des hiesigen Turn-
vereins unter Vorantritt der Kapelle.

Der Abmarsch des Festzuges
erfolgt um 3 Uhr 5 Min. in folgender Auf-
stellutig:

1. Musikkapelle, 2. Brockauer Krieger-
herein, 3. Breslauer Turner, Festzugsordner
die Herren Müller und Neumann;
4. Lokomotivführerverein (Festgruppe), 5. Fest-
wagen des Kaufhanses Bach u. Blachmann,
6. Katholifcher Mätinerverein, Festzugsordner
die Herren Eichner und Wolf; 7. Fest-
wagen des Herrn Guhlich mit Musik-
8. Evangel. Jünglingsvereim 9. Festwagen
des Geselligkeits - Vereins Brockauer Bürger,
Festzugsordner Herr S ch o lz; 10. Kathoi.
Iüiigliiigsverein 11. Festwagen, gestellt von
Herrn Inspektor G e r st m a n n, 12. Erster
Brockatter Radfahrer - Verein, Festzugs-
ordner Die Herren Els ner und Klose.

Der Zug geht von der Schule aus durch die
Walterstraßh Bahnhofstraße, Gartenstraße,
Lieresstraße, Hatzseldstraße, wieder Bahnhos-
straße nach der Hauptstraße, dann Große
Koloniestraße nach dein Votkspark.

Dortselbst findet K o n ze r t und ferner:
1.'Turnsptele der Brockauer Jugendvereine,
Leiter Herr Lehrer Schmidt; 2. Alter
Turuvereiu Bresluut Uebungert einer Riege am
Gerät; 3. Turnverein Vorwärts Breslau:
Uebungen einer Riege am Gerät ; 4. Turnverein
Jahn Breslau: ein Spiel; 5, Turnerbund
Eichenlaube Uebungeu einer Riege am Gerät;
b. Akademifcher Turnverein Breslau: Spiele.

Fuk sttzugsteilnehmer ist der Zutritt zu
den Veranstaltungen frei, für andere hingegen
werben 20'915ig. Entree erhoben.

Der Ruckmarsch des Zuges erfolgt abends
gegen 7 Uhr durch die Große Koloniestraße,
Liere»sstr., Güntherstr. zum Rathaus, wo die
Auslösung des Festzuges stattfinden

Die Freiw. Feuerwehr hat in dankenswerter
Welle die Abfperrung und am Abend die Be-
leuchtung der Kirchen und des Rathauses
übernommen.
»Es wird höflichst um eine zahlreiche Be-

teiligung gebeten. Den Anordnungen der
Feftzugsordner, die durch Rosetten erkenntlich
find, bitten wir Folge zu leisten.

 

-ro. [Eintrag Der Vroenauer Ge-
meindevertretung.] Aus Dienstag, den
22. August, nachmtttags 474 Uhr, ist Ver-
sammlung der Gemeindevertretung im Sitzungs-
saal des Rathaufes anberaumi, in welcher
über die in der nachstehend vermerkien Tages-
ordnung verzeichneten Gegenstände beraten
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bezw. beschlossen werden soll. Tagesordnung:
1. Bau der Kläranlage. 2. Bau der Ent-
eisnungsanlage. 3. Vereinbarungen mit der
Gleislosen Bahn. 4. Einladung nach Zoppot.
Die Herren Gemeindeverordneten Freier
und Günther dürfen an den Beratungen
und der Beschlußfassung zu l und 2 nicht
teilnehmen, da sie Submittenten sind.

* [Leichenausgrabung.] Der bei dem
Töpfermeister Hitze als Arbeiter beschäftigte
pensionierte Eisenbahnarbeiter G e p p e r t von
hier zog sich angeblich eine Leberquetschung
zu, die auch die Ursache seines Todes ge-
wesen sein soll. Die Witwe stellte Ansprüche
an die Berufsgenossenschaft. die diese nicht
anerkennen will, da die Todesursache aus
Lungenentzünditng lautete. Die Berufs
genossenschaft ließ nun mit Genehmigung der
Witwe utid des Amtsvoistehers die Leiche
ausgraben itnd gestern abend gegen 6 Uhr in
der Brockauer Leichenhalle sezieren. Das Er-
gebnis wird noch bekannt gegeben werden.

* sDer sBroelrauer Wunderdoktor.f
Der Handlungsgehilfe Kurt T h i e m e war
Reisender für eine Berliner Porträtfabrik, die
nach Photographien billige Oelportrats liefert.
Jm vorigen Frühjahr bereiste er Breslan und
Umgegend und suchte am 1. April die Frau
eines Eisenbahnunterbeamten in Brockau zu
einer Bestellung zu bewegen. Die Frau
meinte-, ihre biettöpsige Kinderfchar gestattes
ihr nicht solche Luxusansgaben, zumal schon
wieder ein Kleittes unterwegs sei. Darauf
erwiderte Thieme, dem könne er abhelfen. Er
sei von Haus aus Mediziner und kenne eine
witndertätige Salbe, die den Kindersegen ganz
nach Wunsch abwende. Diese Salbe sei nur
in der Universitätsapotheke zu haben, und er
allein erhalte sie. Die Frau fiel auf d.n
plumpen Schwindel hinein, und am folgenden
Tage brachte ihr der Wunderdoktor eine
Schachtel Merkurialfalbe mit der Firma der
Universitätsapotheke. Dafür verlangte er
5,50 nur, ließ aber mit sich handeln und
war mit 5 Mk. zufrieden, da die Frau mo-
mentan nicht mehr besaß. Bestellte sie doch
zum Dank gleichzeitig bei ihm ein Porträt.
Natürlich hatte die Salbe nicht die gewünschte
Wirkung, und als das Kinderhäuslein der
Frau noch um eine Nummer vermehrt war,
da merkte sie, daß sie sich non einem Schwindler
hatte über das Ohr hauen lassen und brachte
die Sache zur Anzeige. Infolgedessen wurde
Thieme jetzt vom Schösfengericht wegen Be-
trugs zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

" II. Brotlmuer Nadfahrer-Beretn.]
Der Verein veranstaltet Sonntag, 20. August
früh 6 Uhr ein Rennen uuf der Ohlauer
Ehaussee von der Gucke bis Ohlau und zurück.
Nachmittags 2 Uhr versammeln sich die Mit-
glieder im Vereinslolal bei Bau m zur Be-
teiligung an dem Festzuge. Da der Verein
erst sehr kurze Zeit besteht, die Mitglieder
noch nicht alle ihre vorschriftsmäßigen Abzüge
haben, sind von geschätzter Seite humoristische
Kostüme unentgeltlich zur Verfügung gCstSUl
morDen. —- Die Mitglieder, welche an dem
Festzuge teilnehmen, werden ersucht, ihre
Räder bis vormittags 9 Uhr ins Vereinslokal
zu schaffen.

« sUebereinkommen Deutscher Loko-
motivführer.] Die 28. General-Versamm-
lang und der damit verbundenen Festlichkeiten
findet am 21., 22., 23. und 24. August ö“
Breslau statt. Auf der Tagesordnung stehen
30 Punkte zur Beratung. Montag- den
21. August 1911. VonVotmtnage 1172 um
ab: Empfang der auswärtigen Gäste an!
Dem bauplbahnhofe. Wohnungsnachweis und
Verausgabung der Festabzeichen und Fest-
schriften im Vorderzimmer des Konzerihauies-
Gartenstraße Nr. 39-—41. Abends VorsMMW
lung der Herren Vertrauensmänner im
Kamtnermusiksaal des Konzerthauses. Abends
8 Uhr: Beginn des Fest- und BegrüßUUsO
tommerses im großen Saale des Konstell-
hauses. Der Festausschuß, sowie das Emp- 

fangskomitee am Bahnhof sind an gelb-weißer
Rosette und Komiteeabzeichen erkenntlich.
Dienstag, den 22. August 1911: Etablisse-
mtnt ,,Konzerthaus«. Vormittags 6 Uhr:
Rtvsfion der Bücher und Kasse (im kleinen
Saal). Vormittags 9 Uhr: (Eröffnung der
Generalversammlung (Kammermusiksaal). Nach-
mittags 3 Uhr: Festessen. Abends 8 Uhr:
Ball im großen Saal. Nach der Tafel-
Fortsetzung der Beratungen. Mittwoch, den
24. August: Vormittags 8‘i4 Uhr: Zusths
mentreffen am Tauenizienplatz, Abfahrt dort
pünktlich 8.40 Uhr zur Befichtigung der
Brauerei von E. Hause. Nachmittags 2‘/, Uhr:
Tresfpunkt am Kaiserin - Attgusta - Platz.
Dampferstelle, ab dort mit Vereinsdampser
nach Wilhelmshtven, daselbst großes Garten-
konzert mit Wasserfeuerwerk. Donnerstag,
den 24. August 1911: Vormittags 9 Uhr:
Zusammentreffen im Schweidnitzer Keller, ab
dort Vesichtigung der inneren Stadt und
Scheitniger Parl. Vormittags 11 Uhr:
Besichtigung der technischen Hochschule. Nach-
mittags 5 Uhr: Abschiedskonzert auf dem
Friebeberg und gemütliches Beisammensein.
Zur Teilnahme an dieser Versammlung und
der damit verbundenen Festlichkeit werden
aiich die Ehrenmitglieder und die früher dem
Uebereinkommen angehörendett Mitglieder hier-
mit ergebenst eingeladen. —- 25. August:
Ausflng nach dem Riesengebirge.

OC. fDie Dürref der letzten Wochen
macht es der Hausfrau zu einer Art Preis-
aufgabe, was sie eigentlich, um allen An-
sprüchen gerecht zu werden, auf den Tisch
bringen soll. Der einfachste Ausweg um diese
Jahreszeit eine reiche Abwechselung an frischem
Gemüfe, verbietet sich durch die geradezu sünd-
hast hohen Preise, die -— angeblich wegen
der großen Dürre — gefordert werden. Es
soll nun nicht abgestritten werden, daß tat-
sächlich die übermäßig warme, trockene Witter-
ung ein Grund zu dem so plötzlich eingetrete-
nen Hinaussthnellen der Preise gewesen ist.
Andererseits wird aber auch hier, wie schon
oft in ähnlichen Fällen, ein gutes Stück
Spekulation mit hineinfpielen. Den Schaden
trägt der Detailverkäufer, der um die hohen
Wiederverkaufspreise nicht herum kann, ohne
Geld zuzusetzen, und fhließlich der Käufer,
der letzten Ende-s für alle Teueraitg mit seinem
eigenen Geldbeutel aufkommen muß. Spir-
same Haussrauen seinen daran erinnert, das
Reis, Graupen, Nudeln, Maktaroni und dergl.
nicht tiur ein bollwertiger Ersatz für Kartoffeln
und Gemüfe sind, sondern sie an Nähwert
sogar bei irettem übertreffen. Das gleiche
gilt von allen Hülsenfrüchten.

M

Durch die zum.
Ein Stückchen Zeitgefchichte in Versen.

OC. Trüber wird mit jeder Stunde —-
was an neuent ich berichte,«'—— nichts als
Trübsal macht die Runde — rings durch
uni’re Zeitgeschichie, —— Brgas, den vor mcn’gen
Tagen —- noch der Giücktvunfchtrubel traf,
— ging, als seine Zeit geschlagen, —- plötz-
lich ein zum legten Schlaf, —- unf’rer Freude
kurzer Dauer —- folgt um seinen Tod die
Trauer. — In der deutschen Zeitungswelt
— las es böse sich und häßlich, — daß auf
eine Nachricht hin, —- die verfrüht und un-
verläßlich, —— sich ein iührendes Organ —-
frech erdreistet, anzugreifen ——- unf’res Kaisers
Politik — und sie durch den Staub zu schlei-
im. —-— Englands großer Seematinsstreik —
wirkt in London täglich schlimmer, —- hundert-

lausend Schiffsarbeiter streiten dort zur
Zeit noch immer. —- Lange noch scheint nicht
beendigt —- diefes Kampfes böses Treibene —-
weil man sich so schwer verständtgi, — seder
will im Rechte bleiben. —- Jn Der türkifchen
Armee — mehren sich die Cholerafälle, —

Nicht gewachsen der Gefahr —- sind die Aerzte,
die zur Stelle. —- Auch nach Montenegro
Drohr —- schon die Seuche zu berichtigen,—
ob vielleicht in dieser Not -- sich die beiden

—

· Brockau.
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jetzt vertragen? —- Englands neuester Spion
——— Der nach Bremen jüngst gekommen, —-—
ward nach wen’gen Tagen schon — in Ge-
fangenschaft genommen —- England müht sich,
wo es kann «- unser Volk zu provozieren, —
was bezweckt es schließlich sonst —- mit dem
ew’gen Spionieren? Um den Schnaps,
den alten, lieben —- gab's in Dresden eine
Schlacht, —- beinah hat man dort mit Hieben
sich den Standpunkt klar gemacht. Auf
Dem Alkoholkongresse tobte völlig gleich
der Haufen —- jener, Die Den Schnaps ver-
achten ——— und der andern, die ihn . . .trinken,
—- darum Leser, merke wohl —- es liegt nicht
am Alcohol — Herr von Jago in Berlin-—-
strast die Polizisten künftig — die nicht gleich
vom Leder zieh'n um drauiloszuknallen
zünftig, —- leider zieht in's Straßeniretben —-—
mein Berus mich täglich nieder, sollt ich
t r o g D e m leben bleiben -—— schreib ich nächste
Woche wieder. Wahn-Walten

 

httndegamt sinnen
G e b u r t e n.

Den 5. August der unverehel. Schneiderin
A. O., eb., Biockau, Sohn. Den 8. August
dem Eifenbahnfchlosfer Friedrich Pultver. eb.,
Brockau, Tochter. Den 9. August dem Eisen-
bahnschlosser Heinrich Rosse, evang., Brockau,
Tochter. Den 10. August dem Fleischermeister
Richard Rille, ebang., Brockau, Sohn. Den
11. August dem Tischler Josef Riedel, kath.,
Brockau, Tochter. Den 11. August der un-
verehelichten Fabrikarbeiterin M. Sch., eb.,
Brockau, Sohn. Den 12. August der unver-
ehelichten M. A., kath., Brockau, Sohn. Den
l2. August dem Lotomotivheizer Karl Quarg,
eb., Brockau, Sohn. Den l3. August dem
Eisenbahnfchlosser Alfred Fiedler, kath» Broc-
kau, Tochter. Den 16. August dem Lokomotiv-
heizer Wilhelm Strutz, eb., Brockau, Tochter.
Den 17. August Dem Hilfsfchafsner Karl
Rösler, kath., Brockau, Sohn. Den 17. August
dem Fabrikarbeiter Hermann Kiesewetter, kath.,
Klein-Tschanfch, Tochter.

A u f g e b o t e.
Rangierer Hermann Gras, eb., Sucher-

witz mit Fabrikarbetterin Ernestine Janus,
eb., Brockau. Kaufmann Robert Ulbrich, eb.,
Trachenberg mit Klara Richter, eb., Brockau.

Eheschließung.
Bauarbeiter Wilhelm Zenke, eb., Klein-

Tfchansch mit Alberiine Grosser, geb. Schmidt,
kath., Klein-Tichansch.

Sterbefälle.
Den 15. August Schuhmachermeistersfrau

Maria Schneider, geb. Walter, 74 Jahre,
Den 15. August Kurt Kaiser, Sohn

des Fabrikarbeiters Paul Kaiser, 3 Monate,
ev» Gr.-Tschanfch. Den 18. August Gerhard
Däsler, Sohn des Weichenstellers Paul Däsler,
4 Monate, eb., Brockau.

q

Kath. Gottesdienst in Brockau.

Sonntag, den 20. August.
7 Uhr: hl. Messe, 2 Uhr: heil. Segen,

Wochentags 1f47 Uhr: hl. Messe. Dienstag
und Freitag l/„7 Uhr: Schullnesse.

 

  

ceng Gottesdlenst in sBradmu.

Sonntag, den 20. August 1911.
1[„11 Uhr:9 Uhr: H«tnptgottesdienst.

Gebührenfreie Tausen.
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Neue Kril‘engerücbte.
Die leidige MaroklosAngelegenheit war in

den letzten Tagen nicht mehr Gegenstand der
Pressestreiter. Man hielt sich an das Ab-
kommen des deutschen Staatssekretärs von
KiderleniWächter mit dem französischen Bot-
schafter Eambon, wonach bis zur Beendigung
der Verhandlungen über den Verlauf auf beiden
Seiten Stillschweigen bewahrt werden solle.
Aber das Schweigen war noch niemals beliebt
bei den Franzosen. Und da sie nun am
Seinestrande nichts Sicheres wissen, füllen sie
die Spalten mit Vermutungen, die gerade nicht
sehr schmeichelhaft für Deutschland sind. Da wird
erzählt, wir wollten

Togo austauscheu

gegen wertlose Gebiete im Hinterlande von
Kamerun, und der ,Eclair« hat sogar von einem
zuverlässigen Gewährsmann erfahren, daß wir
überhaupt nichts bekommen und mit Beendi-
glung der Verhandlungen in Berlin sang- und
anglos unsre Schiffe aus Agadir zurückziehen.

Alle Blätter tadeln das zum Schweigen ver-
pflichtende Übereinkommen der Regierungen, und
da man am Ministertisch Ruhe haben will, hat
sich die französische Regierung entschlossen, falls
das Berliner Auswärtige Amt zustimmt, der
Presse eine

Mitteilung allgemeiner Natur
über den Stand der deutsch - französischen
Marokko-Verhandlungen zugehen zu lassen und
Zugleich in einer Note das bisherige Ergebnis
er Bemühungen des Botschafters Eambon zu

kennzeichnen Offenbar hat man in Paris keine
Ahnung, wie zwecklos solche Mitteilungen allge-
meiner Natur sind. Aber schließlich würden sie
vielleicht manches erweislich Fälsche, das die
französische Presse in diesen Tagen verbreitet hat,
richtig stellen. So zum Beispiel ist in Paris
das Gerücht verbreitet daß im Susgebiet, dem
südweftlichen Teil von Marokko, vor dessen Hafen
Agadir der Kreuzer »Berlin« und das Kanonen-
Fboot»Eber« liegen,Unruhen ausgebrochen seien.
Es heißt, daß der Uarastamm den Hauptort des
Susgebietes Tarudat am 6. Juli angegriffen
und in einzelnen Stadtvierteln Räubereien verübt
habe, weil der Kaid von Tarudat

(Europäern Grundstücke verkauft

habe. In der Stadt befinden sich gegenwärtig
drei Franzosen, ein Deutscher, ein Osterreicher
und ein Algerier. Der österreichisch-ungarische
Konsul in Mogador unternahm bei dem ein-
flußreichen Kaid Schritte, damit Maßnahmen
zum Schutze Tarudats getroffen würden. Dem-
gegenüber wird vom Berliner Auswärtigen
Amt mitgeteilt, daß von Unruhen in oder bei
Tarudat hier nichts bekannt ist. Auch an
privaten Stellen, wo man darüber nnterri tet
sein müßte, zumal da die Unruhen sich s on
vor mehr als fünf Wochen zugetragen ha en
sollen, wird versichert, daß irgendwelche beun-
ruhigende Nachrichten aus dem Susgebiet nicht
eingelaufen sind. Die Pariser Presse aber
schreibt, es sei eingetreten, was nach dem Ein-
treffeii der deutschen Schiffe vor Agadir voraus-
zusehen war: Die

(Eingeborenen lehnen sich gegen die
Deutschen auf.

Darum müssen die deutschen Kriegsschiffe so-
bald als möglich zurückgezogen werden. Der
Zweck der Verbreitung solcher Gerüchte ist sehr
durchsichtig Man will Deutschland um jeden
Preis aus Marokko haben, und da der Weg
der Verhandlungen zu langwierig wird, greift
man zu solchen Mitteln, um das Ziel zu er-
reichen. Glücklicherweise bleibt die deutsche Re-
gierung unverändert kühl uud ruhig und sie
wird auch diese neuen Krisengerüchte nicht in
den Kreis eingehender Betrachtung ziehen.
Sie wird warten, bis sie dem Lande das Er-
gebnis der Agadirfahrt einwandfrei mitteilen
lann. Westmann.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

—Das Kaiserpaar wird am 30. August
der Einweihung der im 14. Jahrhundert erbauten

 

hammed Ali 

und jetzt wiederhergestellten Marienkirche in
Stargard (Pommern) beiwohnen.

« Kaiser Wilhelm ist von seinem

Ausfluge nach dem Taunus und Schloß

Friedrichshof nach Wilhelmshöhe zurückgekehrt

« Die Einnahme des Reiches an Z ölle n,

Steuern und Gebühren hat für die Zeit

vom 1. April bis zum Ende des Juli 1911
465,9 Millionen Mark betragen. Eine erheb-
liche Steigerung gegenüber dem entsprechenden

Zeitraum des Vorjahres zeigen vor allem die

Zölle. Bei dem Mehrbetrage von 55fl Millionen

Mark muß man jedoch berücksichtigen, daß an
eftundeten Zoll- und Steuerbeträgen im lau-

Fenden Jahre weniger aussieht als im Rechnungs-
jahr 1910. Der Mehrertragvon 55,7 Millio-
nen gegenüber dem Vorjahr ist allerdings wohl
auch dadurch beeinflußt, daß die Einnahmen in
den ersten Monaten des Jahres 1910 unter ber
Nachwirkung der Voreinfuhr standen. Immerhin
darf man den Zuwa s an Einnahmen als ein
erfreuliches Zeichen r die Entwicklun der
Reichs nanzen ansehen. An zweiter Ste e steht
die anntweinfteuer, welche im laufenden
Rechnungsjahr schon 23,6 Millionen Mark mehr
er eben hat als im gleichen Zeitraum des Vor-
ja res, und die aller Voraussicht nacht den An-
satz für 1911 bedeutend überschreiten wird. Auch
die Zuckersteuer Zündwarensteuer, Zigaretten-
steuer, der Emissionsstempel »und die Talonsteuer
geben die Ergebnisse des Vorsahres je um mehrere

illionen Mark überschritten.

fDer Reichskanzler hat zur Ab-
wehr der Cholera, die in. verschiedenen
Städten des Orients herrscht, bestimmt, daß die
aus dem Hafen von Triest nach einem deutschen
Hafen kommenden Schiffe und ihre Insassen bis
auf weiteres vor der Zulassung zum freien
Verkehr ärztlich zu untersuchen sind.

IfVor einiger Zeit waren von einem Teil
der norwegischen Presse Angriffe gegen den
deutschen Flottenbesuch in Nor-
w e g e n erhoben morben. Der Chef der Hoch-
seeflotte, Admiral v. Holtzendorff, erklärte jetzt
bei einem Festessen in Molde, daß die in der
norwegifchen Presse geübte Kritik der deutschen
Flottenbefuche nicht berechtigt sei, da diese Be-
suche nur zur Erholung der Mannschaft dienen
ollten.

Belgien.
MIn der Hauptstadt Belgiens fand eine

Massenkundgebung für das allge-
m ei n e W a h I r e ch t ftatt. Man veranschlagt
die Zahl der Teilnehmer auf rund 250 000.
Es waren umfassende polizeiliche Vorkehrungen
getroffen, um bie Ordnung aufrechtzuerhalten.
uch das Militär war in den Kafernen zu-

sammen ezogen. Mit Ausnahme kleinerer Zu-
sammeniiöße verlies die große Veranstaltung
ohne Zwischenfäll.

Balkanstaaten.
«Die türkische Regierun hat dieser

Tage in einer Note die Aufmerksamkeit der
Schutzmächte auf bie Tatsache gelenkt, daß die
Kreter für den zum September bevorstehenden
Ablauf des Kommissariats von Zaimis ti b er-
griffe gegen die türkische Oberhoheit
vorbereiten, die die Türkei nicht dulden könne.
Sie fordert deshalb die Mächte erneut auf,
endlich eine endgültige Lösung der Kretafrage
in die Wege zu leiten.

* Während im Norden Albaniens der
Frieden endgültig gesichert erscheint, dauert
der Ausstand in Südalbanien fort.
An demselben Tage, da eine beträchtliche Anzahl
der Aufständischen die türkischen Friedens-
bediiiguiigeii angenommen haben und in ihre
Wohnsitze aus den Bergen zurückgekehrt sind,
haben Südalbanefen eine türkische Abteilung in
einen Hinterhalt gelockt und sie dort überfallen.
Die Türken verloren zwanzig Mann. — Die
Regierung in Koiistaiitinopel hat übrigens auch
den Südalbanefen nochmals Frieden ange-
boten uuter Bewilligung einer Generalamnestie.

Asien.
itTrotz aller Abwehrmaßregeln der persischen

Regierung setzt der ehemalige Schah Mo-
seinen Vormarfch auf die

Hauptstadt Teheran fort. Auch die Niederlage,
die er erlitten hat, hindert ihn nicht, feinen Zug 

fortzusetzen Damit wächst die Wahrscheinlich-
eit, daß der entihronte Schah noch einmal die

Herrschaft an sich reißen wird.
____________________.________.

Das Streikfieber in England.
Seit vor einigen Tagen in London die

Hafenarbeiter streitten und in wenigen Tagen

erreichten, daß der Stadt eine Hungersnot drohte,

weil nichts verladen wurde, hat ein großes

Streikfieber ganz unbeteiligte Kreise gefaßt, ein

Streikfieber, das ganz England mit Schrecken

erfüllt, um so mehr, als die Streikenden sich

ebärden als wollten sie eine Revolution ein-

eiten. Besonders ernst gestaltete sich die Lage

in Liverpool Dort kam es wiederholt zu
schweren Straßenschlachten, bei denen die

Polizei in die Flucht geschlagen

wurde. Jn verschiedenen Stadtteilen hatte der
Pöbel Barrikaden gebaut und die« Straßen-
lampen gelöscht. Die Polizei, die die Straßen
säubern sollte, wurde mit schweren Wurf-
geschossen empfangen die so dicht auf sie ein-
regneten, daß sie das Feld räumen mußte.
Jetzt traten Militärabteilungen auf den Plan,
denen es nach heftigem Widerstande gelang, die
Straßen zu besetzen Die Aufrüher feuerten
mit Revolvern auf das Militär, dieses unterließ
es jedoch, mit gleichen Waffen zu antworten.
Ermutigt durch das Zögern der Truppen, hat
der Pöbel verschiedene Läden und Wirtschaften
erbrochen und geplündert. In Liverpool ist die
sogenannte RiotsAkte auf öffentlicher Straße
verlesen worden, was etwa der

Erklärung des Kriegsrechtes

gleichkommt. Jn Glasgow wüteten Kämpfe
zwischen den Streikern und der Folizeh die sich
wohl neben den S lachten von iverpool sehen
lassen konnten. treikende Angestellte der
Straßeiibahnen haben nicht weniger als hundert-
fünfzig elektrische Wagen umgestürzt und ver-
brannt. Leitungsdrähte wurden durchschnitten
und selbst Passagiere wurden mißhandelt Auch
in Glasgow versagte die Polizei fast vollkommen.
Um sieben Uhr abends hatten alle Straßen-
bahnen den Verkehr eingestellt. Auch hier gab
es viele Verwundete auf beiden Seiten, und die
Polizei nahm über sechzig Rädelsführer gefangen.
Der in der englischen Geschichte unerhörte Streik
war au Gegenstand einer Besprechung im
Unterhau e. Minister des Innern Churchill er-
klärte, in vielen Fällen seien die Streikunruhen
von Angriffen auf Warenhäuser, Geschäfts-
lokale und Privathäufer begleitet gewesen.
Unter solchen Umständen sei die Regierung
der Ansicht, daß es für die Polizei von Be-
deutung sei,

starke militärische Unterstützung

zu haben. Deswegen seien bereits Befehle zur
Verstärkung der Truppen in Liverpool und
andern Orten, wo Unruhen herrschen, gegeben
worden. Auf eine Anfrage wegen des Streiks
der Dockarbeiter in London äußerte Ehurchill,
die Lage sei noch nicht klar, und wenn sich die
Notwendigkeit ersehen sollte würden alle der
Regierung zur erfügung stehenden Truppen
dazu verwandt werden, die Ruhe aufrecht-
zuerhalten und die Achtung vor dem Gesetz und
die unbehinderte Zufuhr von Lebensmitteln
sicherzuftellen. Es ist noch nicht abzusehen, wie
sich die Dinge entwickeln werden, da Straßen-
bahner, Eisenbahner und andre Angestellte im
öffentlichen Beförderungswesen den General-
streik beschlossen haben, falls ihre Forderungen
nicht bewilligt werben. Das Schlimmste ist,
daß die meisten nicht einmal wissen, was sie
wollen und daß die ganze Streikbewegiing gegen
den Willen der gewerkschaftlichen Führer aus-
gebrochen ist. Es ist deshalb zweifelhaft, ob
die von der Regierung befchlossene Vermittlung
von Erfolg sein wird,

 

 

Saatenltancl in Deutschlands
Der letzte Saatenstandsbericht der Preisbe-

richtsstelle des Deutschen Landwirtschafsrates
besagt: Auch die letzte Hoffnung der Landwirte,
daß der August endlich Niederschläge bringen
und dadurch wenigstens noch die Kartoffelernte

 

der Gil‘ela farhas.
4| Ein Künstlerronian von Eg on W achter.

'SS-orlfc'snng;

»Ich habe heute zwei Herren empfangen,"
sagte Gisela und über ihr Antlitz huschte ein
Schatten, „hoffentlich kann ich mich mit Ihnen
angenehmer unterhalten, als mit jenem andern,
den ich abweisen mußte.«

,Darf ich fragen, wer jener Herr um?" be=
mer te Richard zaghaft.

»Es war GrafLuk von Hohenegg, der Sohn
meiner Todfeindin l“ antwortete ie und
ihre Stimme klang in diesem Auge lick me-
tallisch hart.

Sie schritten miteinander die Treppen
hinab, die von weißem Marmor eingefaßt
waren. Als sie im Lichtermeer der Straße
standen, fragte Gisela:

»Haben Sie mich nur wiedersehen wollen,
Herr Förster -—-?« « «

„Stein,“ wehrte er mit komischer Verlegenheit
ab, »mich führte ein Austrag zu Ihnen.«

»Ein Auftrag ?« » « .
»Ja, ich habe Ihnen _emen Brief meines

Vaters zu übergeben und ich danke dem Einfall,
der mich Sie finden ließ. — Sie haben sich ja
förmlich versteckt l” fügte er mit leisem Vorwurf
hinzu. ·

Jch wollte solange im Verborgenen
bleiben, bis ich über mein Schicksal im klaren
war. Ihr Herr Vater hat mir bei-»seiner Ab-
reise die Zukunft nicht gerade rosig gemalt.
Aber durch Fleiß und gute Lehrer, nicht zuletzt
aber durch die Vorbildung, die ich bei meinem  

 

Pflegevater genoß, habe ich den Weg beschreiten
können, der zur Höhe führt«

»Ein Weg um den ich Sie beneide,
gnädiges Fräulein I“ fagte er mit Wehmut.

»Tun Sie das nicht, Herr Förster, denn dieser
Weg ist doriienreich und legt uns viele Ent-
sagung und manches Opfer auf. Was aber
will man tun, wenn man, wie ich, heimats-
und mittellos ist und noch dazu aus der
Jugendzeit eine geheime Sehnsucht nach der
bunten Welt des Scheins nährt.«

Richard hatte seiner Tasche den Brief ent-
nommen. Haftig griff sie danach.

»Wollen Sie mit mir zu Abend essen?«
fragte sie in ihrer offenen, unbefangenen Art.

Von Herzen gern, giiädiges Fräulein«
Bald saßen sie in einer lauschigen Nische

eines vornehmen Weinrestaurants. Als der
Kellner ihre Bestellungen entgegengenommen
hatte, öffnete Gisela den Brief, der ihr höchstes
Interesse erregte.

»Mein liebes Fräulein!« schrieb der alte
Förster. »Seit ich, die Reichshauptstadt ver-
lassen habe, hat mich Ihr Schicksal, ich wußte
anfangs nicht, warum, unausgesetzt beschäftigt.
Ich bin alt und mein Gedächtnis beginnt nach-
zulassen. Ich wäre sonst schon in Berlin in
der Lage gewesen, Ihnen gewisse Dinge mitzu-
teilen, bie für Sie von einigem Wert sein
dürften. Aber mir fiel die ganze Geschichte in
ihrem Zusammenhange erst hier in München
ein. Hören Sie also«: Vor etwa zwanzig
Jahren, so altsind Sie ja nun bald, nicht
wahr? las ich in einem der größeren
Münchener Organe eine Notiz, wonach bei einem

 

 

 
 
 
 

 

retten werde, hat sich bisher nicht erfüllt. Nur
ganz vereinzelt haben in Begleitung von Ge-
wittern um den 4. und 5. August geringe
Niederschläge stattgefunden, von denen nur Ost-
und Westpreiißen stellenweise einigen Nutzen
hatten. Von diesen Ausiiahmefällen abgesehen,
haben sich die

Aussichten der Kartoffelernte

noch weiter verschlechtert. Wenn zu den
schweren Schädi ungen durch die Maul- und
Klauenseuche un der Mißemte bei den Futter-
pflanzen nun noch ein Fehlschlagen der
Kartoffelernte hinzutreten sollte, so würde die
Landwirtschaft ernsten und folgenschweren Zeiten
entgegengehen. Die Getreideernte ist in der
gauptsache beendet, geschnitten ist fast alles

etreide, es ist nur noch ein Teil einzufahren.
Bis auf den Hafer ist

die Ernte im allgemeinen eine mittlere.

Bei den Kartoffeln sind die mittelfrühen ‚um
Teil abgestorben, sie werden deshalb nur einen
geringen Ertrag liefern. Aber auch die Spät-
kartoffeln, die die größte Anbaufläche ein-
nehmen, sind bedroht, wenn nicht in nächster
Zeit ergiebige Niederschläge eintreten. Die
Zuckerrüben haben sich zwar von den Ver-
heerungen der Insekten mehrfach erholt, doch
tehen sie vielfach lückenhaft. Immerhin können
sie, da ihr Wachstum bis in den Oktober
hineinreicht, sich noch erholen, selbst wenn die
Niederschläge erst später eintreten sollten. Wenn
auch die Trockenheit in der letzten Woche weiter
angehalten hat, so wird doch mehrfach berichtet,
daß durch die Abkühlung der Nächte eine{ihm
den Pflanzenwuchs, soweit er noch lebensme
geblieben ist, erfrischende Taubildung s
gefunden hat.

 

heer und flotte. »
s-Bei der diesjährigen Rekruienaushebung

tritt zum erstenmal eine Änderung in der Ersatz-
verteilung zwischen Preußen und Württemberg
ein, die ihren Ursprung in dem neuen Ges
über die Friedensstärke des Heeres hat. Na?
dem Reichsmilitärgefetz vom Jahre 1880 it
jeder Militärpflichtige, sofern er nicht die Er-
laubnis zum freiwilligen Eintritt in den Heeres-
dienst hat, in dem Aushebungsbezirke, in dem
er feinen dauernden Aufenthaltsort oder inEvi
maiigelung eines solchen, seinen Wohnsitz hat,
gestellungspslichtig. Und in dem Aushebungs-
bezirk, in dem die Militärpflichtigen sich zu ge-
stellen haben, werden sie auch zum Militärdienst
herangezogen. Diese Bestimmungen wurden
durch das Gesetz über die Ersatzverteilung vom
Jahre 1893 dahin eingeschränkt, daß die unter
selbständiger Militärverwaltung stehenden Armee-
korpsbezirke im Bedarfsfalle im Frieden zur
Rekrutengestellung für Armeekorps andrer
Reichs-Militärkontingente herangezogen werden
können, jedoch nur in dem Maße, als Ange-
hörige der betreffenden Kontingente bei ihnen
entsprechend den Bestimmungen des Reichs-
militärgesetzes vom Mai 1880 zur Aushebung
gelangen. Dabei sollen einen bezüglichen
Ausleich die Kriegsministerien untereinander
regeln. Dieser gestattete Ausgleich ist nun für
die Zukunft für Preußen und Württemberg ge-
setzlich vorgeschrieben da festgestellt ist, daß
dauernd eine starke Anwanderung von Wehr-
pflichtigen aus Württemberg nach Preußen
stattfindet. Die Neuregelung war notwendig,
um das württembergische Armeekorps den andern
deutschen Korps gleichwertig zu erhalten.

—Das Kanonenboot »Panther« ist, von
Agadir kommend, in Wilhelnishaven ein-
getroffen.

-«-Die drei neuen Schlachtschiffe erhalten
von ihren Paten reiche Geschenke Die Helgos
länder stifteteii der »Helgoland« ein Gemälde
eines Hamburger Künstlers-, das die Insel und
das Schiff darstellt. Die Thüringer haben der
»Thüringen« kiinstlerisch wertvolle Bilder der
landschaftlich und geschichtlich wichtigsten Punkte
der schonen Heimat geschenkt. Die Oftfriesen
ftatten die Messen der »Ostfrie.sland« mit
Silbergerät aus und schenken der Mannfchaft
eine ansehnliche Bücherei.
häl—

Bahiiwärter in der Nähe eines Waldes der
Hauptstadt ein Kind im zartesten Alter gefunden
worden fei. Bis hierher fiel mir die Geschichte
ein, als ich eines Nachmittags beim Kassee saß.
Aber ich konnte mich an keine Nebenumstände
erinnern. So machte ich mich denn auf, um
im Leesesaal unsrer Bibliothek die in Betracht
kommenden Iahrgänge der größeren Zeitungen
zu studieren. Und meine Nachforschungen waren
von Erfolg gel‘rönt. Ich fand jene Notiz wieder.
Danach hat Sie in der Tat Freiherr v. Holger-
Landstedt, etwa acht Wochen alt, von dem
Bahiiwärter Faiias abgeholt, der als Jung-
geselle in seiner Bude haufte. Der Mann, der
Sie also hilflos bei dem Bahnwärter zurück-
ließ, hatte den Namen dieses Mannes, den er
offenbar kennen mußte, auf den Zettel ge-
schrieben, der sich in Ihren Wickeltüchern fand.
—- Jch muß sagen, diese Notiz befriedigte mich
nicht; denn ich bewahrte in meinem Kopfe,
wenn auch verschwommen, noch die Erinnerung
an eine zweite Mitteilung auf, deren Natur
mir entfallen war, von der ich aber wußte, daß
sie die erste wesentlich ergänzt hatte. Ich machte
mich also aufs neue auf die Suche. Jahrgang für
Jahrgang, Seite für Seite durchblätterte ich,
und je öfter ich einen dickleibigen Foliaiiten —
die Münchener ,Neuesten Nachrichten« sind kein
kleines Format —- enttäuscht beiseite stellen
mußte, desto mehr befestigte sich in mir die Ge-
wißheit, daß ich über jenen Fund noch eine
zweite wichtigere Nachricht gelesen hatte. Und
endlich hatte ich auch damit Erfolg. Sechs
Jahre nach dieser ersten Notiz war ie zweite
erschienen. Hier ist sie im Wortlaut:  

»Vor einigen Jahren erregte eine Kindes-
aussetzung»in der Nähe der Hauptstadt allge-
meines Aussehen. Bei einem Bahiiwärter Farkas
war eines Abends ein Mann erschienen, hatte
nach kurzer Uiiterredung dem Manne ein Kind
in den ersten Lebeiismonaten auf die Lagerftatt
gelegt und war, ehe der Bahnwärter ihn hindern
konnte» im Dunkel der Nacht verschwunden.
Das Kind »wurde später vom Grafen Holger-
Landstedt, in dessen Besitzung die Bahnwärter-
hude liegt, in Pflege genommen. Heute nun
sind wir in der Lage, unsern Lesern zu dieser
Kindesaussetzung einige interessante und ge-
heimnisvolle Einzelheiten mitteilen zu können.
Bahnwärter Fnrkas ist nämlich vor einigen
Tagen infolge eigener Unvorsichtigkeit von einem
Schnellng ubersahren und töolich verletzt in ein
Krankenhaus der Hauptstadt überführt worden.
Dort ist er nach einigen Stunden seinen Ver-
letzungen erlegen. Kurz vor seinem Hinscheiden
hat der Verunglückte, der nach Aussage der
Augenozeugen bei vollem Bewußtsein war, über
das Findelkind eigenartige Angaben gemacht.
Während er früher behauptet hatte, den Vater
des Kindes nicht zu rennen, erklärte er jetzt,
seinen Namen nennen zu wollen, wenn
man den Freiherrn v. Holger-Landstedt rufen
wolle. Das geschah telegraphisch. Aber als
der Freiherr im Automobil vor. dem Kranken-
hause hielt, gab »der Bahiiwärter Fnrkas mit
den Worten: »Holger-Landstedt« seinen Geist
auf. -— So dürfte die Herkunfi des Pflege-
kinoes des Grafen Holger-Landstedt für immer
in thunkel gehüllt bleiben. — Wir werden
naturlich nicht verfehlen, auf eigene Faust Nach-



Von Nah und fern.
O Sie erste Fortbildungsschule für

Dank-stumme ist in Landsberg a. W. ein-
gerichtet worden. Dem Oberbürgermeister Ancker
gelang es, die Stadtvertretung davon zu über-
zeugen, daß auch die tau ftummen jungen
Leute das Bedürfnis haben, sich fortzubilden,
und daß die Errichtung einer besonderen Schule
für sie von großem Vorteil wäre.

O Ein 100 Jahre alter Ofsizierss
degen wurde aus dem Bette der Eins an das
Tageslicht gefördert. Der Wasserstand der
Eins ist gegenwärtig so niedrig, daß mehrfach
kleine Erhöhungen des Flußbettes als Jnselchen
iitage getreten sind. Auf einer dieser Inseln
nden Fischer einen alten Offiziersdegen, der

vermutlich aus der Zeit der Belagerung durch
die Franzosen stammt. Man nimmt an, daß
der Degen seit dem Jahre 1811 in der Ems
gelegen hat. Die Klinge der Waffe ist voll-
ständig von Rost zerfressen, nach Ansicht Sach-
verständi er rechtfertigt dies die Annahme des
hohen L ters.

Folgenschwerer Einstnrz eines Nen-
hartes. In Mülheim a. d. Ruhr stürzte ein
Neubau ein, wobei mehrere Personen tödlich
verletzt wurden.

x Unschädlich gemachte Sacharini
;chinnggler. Nicht weniger als 18 Sacharins
chmuggler befinden sich gegenwärtig im Amts-
efängnis zu Rudolfszell, die innerhalb eines

zåeitraums von 14 Tagen auf frifcher Tat er-
-·tappt worden sind. In der letzten Schüssen-
--gerichtssitzung kamen sieben davon zur Ab-
-urteilung, wobei sie Strafen von sechs Wochen
bis zu drei Monaten erhielten. Inzwischen
nimmt der Sacharinfchmuggel, speziell am
Bodensee, immer gefährlichere Formen an. Das
Neufte auf dem Gebiet dieses eiiiträglichen
«Schmuggels ist eine zur Unterbriiigiiiig von
Sachariiitabletteii eiiigerichtete Frauenhose, in
deren Besitz eine von der Polizei in Liiidaii
--aufgegrisfene Frauensperson sich befand, die
eben im Begriff war, sich zu einem Schmuggel-
,unternehmen nach Ziirich zu begeben. Fast
istäglich wird irgendwo im Bodeiiseegebiet eine
männliche oder weibliche Person verhaftet, die
sich gegen das Siiszstoffgesetz vergangen hat.
Auch Berhaftungen von Sacharin-Bermittlern
sind vielfach vorgenommen worden; diese wer-
den vom Gesetz ebenfalls als Schmiiggler be-
handelt.

Rettungstat eines Gymiiasiasten. In
Bogen (Niederbayern) erlitt der Hilfslehrer
"Mahr beim Baden in der Donau einen Krampf-
«ansall. Der 16 jährige Gyinnafiaft Ortsner kam
ihm zu Hilfe, wurde jedoch von dem Lehrer
«-mit in die Tiefe gezogen. Da sprang der
14jähtige Bruder des Ortsner hinzu, und es
elang ihm, durch geschicktes Tauchen beide an

; and zu bringen. Sann stellte er sofort
zjäiziederbelebungsversuche an, die auch Erfolg
’ aiten.

Ein riechischer Dichter als Bank-
.eiotenfäl cher. Von der österreichischen Grenz-
Hgiolizei wurde am 9. d. Mts. auf einem nach
'_‘ umänien abgehenden Dampfer der Graf
ISpiridon Kavada nach aiisführlichem Verhör
Verhaftet Kavada ist ein bekannter griechischer
kDichter Man ist dahinter gekommen, daß er
Hin einer kleinen Balkanstadt große Mengen
»falscher Dollarbanknoten herstellte und nach
TAmerika fuhr um den Absatz u organisieren.
Im Gepäck efanden sich viele alsche Noten.

Ein seltsames Kaufobjekt. Im ,New
Port Herald« machte, so berichtet das ,B. T.«,

:" ürzlich Frau Regiiiald Waldorf aus Phila-
-delphia bekannt, daß sie geneigt sei, einen Finger
zu kaufen und dafür einen anständigen Preis
Izu bezahlen. Die ungewöhnliche Kaufofferte
entspringt dem heißen Wunsch der Dame, ihre
durch den Verlust des Zeigefingers unterbiiiidene
Jmusikalifche Tätigkeit wieder aufnehmen zu können.
Frau Waldorf, eine junge reiche Witwe, hatte
»sich vor-einiger Zeit mit einem roftigen Messer
' n den Finger geschnitten, der ihr infolge von
eingetretener Blutvergiftung schließlich . abge-
nommen werden mußte. Die Aussicht, in» Zu-
kunft auf ihr Klavier- und Orgelspiel verzichten  

u müffen, erschien der leidenschaftlichen Musik-

freundin so entsetzlich, daß sie auf das verzweifelte

Mittel verfiel, um überlassung eines Zeigefingers

zu ersucheii in dem festen Glauben« daß es an-

gesichts der vorgeschrittenen chiriirgischen Technik

der Gliedübertragung der Kunst der Arzte ge-
lingen wird, den erstandenen fremden Finger

i rer Hand als organisches und funktionsfähiges

lied einzufügen. Wie verlautet, hat die Dame

eine ganze Anzahl von An eboteii erhalten. Es
bleibt nun abzuwarten, ob ie eigenartige Ope-
ration gelingt, d. h. ob Frau Waldorf mit dem

fremden Finger wird Klavier spielen können.

Luftfebiffabrt.
—- Der Düsseldorfer Stadtverwaltung ist von

der Luftschisfahrtsgesellschaft die Mitteilung zu-

   

 

der Landwirtschaft Diese Entscheidung socht
M. durch Revision beim Kaminergericht an,
das aber. bie Revision abwies und n. a. aus-
führte, die Voreiitscheidiiiig sei ohne Rechtsirrtum
erfolgt; er durste gewerbsmäßig das Vieh, das
er gemästet hatte, ohne Wandergewerbeschein
undrhiie Bestellung auf der Bahnrampe nicht
feilbieten.

R«Wiesbaden. Eine wichtige Entscheidung
bezüglich des Wegwerfens von Reklames
zetteln hat dieser Tage das hiesige Gericht
gefällt Der Portier St. hatte vor dem
iophontheater in der Rheinstraße hierselbst

an verschiedenen Tagen Reklame ettel an
Passanten verteilt. Diese warfen ie Zettel
aber fort, wodur der Bürgersteig verunreinigt
wurde. St. wur e deshalb mit einem polizei-
lichen Strafmandat von 3 Mark bedacht. ie

 

   
 

 

Das neue Liniensilsiss »Thüriiigen« im Schwimmeoili in Mel.
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Das neue Linienfchiff »Thüringen«, das am

1. Juli 1911 in Dienst gestellt worden ist, hat
nun seine ersten Fahrten bei Neufahrwafser voll-
endet und dabei eine durilsschiiittliche Höchst-
aeschwindiakeit von 21,075 Seemeilen bei 34000
Pferdekräften erzielt, mehr als man nach den
Berechnungen erwartet hafte. Unser Bild zeigt
den Schiffskoloß im Schwiiiimdork der Kaiser-
lichen Marine in Kiel, wo derselbe kürzlich zur
Vornahme einiger Arbeiten am Schiffekörper
eingedockt wurde. Zum ersten Male hatte das
Schwiiniiidock einen »Dreadnouglst« aus dein
Wasser zu heben, unb es hat bei dieser Gelegen-  

heit seine Leistungsfähigkeit glänzend bewährt.
Die Arbeiten begannen am 9. August um 2 Uhr
nachiiiittags. Zunächst wurde das Dock selbst durch
Füllen feiner Hohlräiinie aus dem Wasser Versenkt,
dann nahm die »Thüringen« ihren Platz zwischen
den Doikwändeii ein. Nun begannen die Piiinpen
zu arbeiten; das Dock stieg wieder und hob den
Di«eadnought, trotz seines gewaltigen Rauniinhalts
von 23 000 Tonnen leicht aus den Wellen. Schon
um 6 Uhr war der ganze Schiffsriimvf außerhalb
des Wassers sichtbar. Das Schwinimdock könnte auch
ein Schiff von 40 000 Tonnen heben.

 

 

 

gegangen, daß der Luftkreuzer ,,Schwahen«,
wenn die Wetterlage es erlaubt, in den nächsten
Tagen in Diisseldorf eintrifft, um Passagier-
fahrten bis zum September auszuführen

—Der Pariser ,Matin« hat beschlossen, vom
20. d. Mis. ab mehrere Flieger nach den größten
Seebadeorten auf die Höhenreise zu senden,
um seine Pariser Leser auch dort mit Lektüre
zu versorgen. Unter andern hat der Flieget
Bedriiies sich verpflichtet, eine ganze Woche
hindurch von Paris nach den Badeorten Tron-
ville und Deauville den Pariser Zeitungsdieiist
gegen ein Hoiiorar von 18 000 Frank zu be-
sorgen. Er hat bei seinen ersten Versuchen
schon die Geschwindigkeit der Bahn beträchtlich
geschlagen.

 

Gerichtsbaile.
§§ Berlin. Nach der Gewerbeordnung ist ein

Wandergewerbeschein nicht erforderlich, wenn
Lemand selbstgewoniiene oder rohe Erzeugnisse
er Land- oder Forstwirtschaft usw. feilbietet.
M. kaufte Vieh auf, mästete es und verkaufte
es dann vielfach ohne Gewerbeschein auf der
Eisenbahnrampe. Die Strafkainmer verurteilte
M. zu einer Geldstrafe, weil er ohne Wander-
gewerbeschein das Vieh auf der Eisenbahnraiupe
ohne Bestellung nicht verkaufen durfte. Wenn
er das Vieh auch gemästet habe, so handle es  sich doch nicht um selbstgetvoniiene Erzeugnisse

hiergegen angetragene richterliche Entscheidung
fiel jetzt zu seinen Unguiisten aus; denn das
Gericht erkannte gegen ihn auf eine Geldstrafe
von einer Mark.
 

leiserlinerbumor vor Gericht.
Jn der Sportbegeisterung. »Hübner gegen

Finkei« ruft der Gerichtsdiener draußen Vor der
Saaltiire des Schöffengerichts mit dröhnender
Stimme. Zwei Frauen und ein Mann treten herein.
Frau Finke, die Angeklagte, ist blaurot im Gesicht
und befindet sich anscheinend in hochgradiger Er-
reguiig. Der Gerichtsdiener dirigiert die Klägerin
nach rechts, ihre Gegnerin nach links an je ein
Tischchen, sodaß zwischen beiden ein beträchtlicher
Spielraum bleibt. »Wer sind Sie denn Z« fragt
der Vorsitzende den mit hereingekomiiienen Mann.
»Jck bin der Ehemann von die Same,“ dabei zeigt
er auf bie Angeklagte, »und möchte feh’n, wat aus
die Sache wird.« —- Bors.: Dann müssen Sie im
Zuhörerraum Platz nehmen. —- Während Herr Finke
von dem Nunzius einen Sitz angewiesen erhält, be-
ginnt der Borsitzende die Vernehmung: Frau
Zinke, Sie sind bei einem Radrennen mit Ihrer
» egnerin in Streit geraten?— Angeklagte: Jck habe
ihr wesen ihr unpassendet Benehmen meine Meinung
Macht — Vorsitzender: Was geht Sie denn an,
wie sich Frau Hühner benimmt? — Ange-
klagte: Det jeht mir sehr ville an, denn
mein Mann war dabei und der hat sich
ebenfalls unpassend benommen. — Getk
Finke rückt unruhig auf seinem Platze hin und her
und scheint nicht übel Luft zu einer Zwischen-

beinerlung zu haben.) — Vors: Ein Grund mehr
für Sie, Frau Hiibner unbeachtet zu lassen. —
Angekl.: Det hätte die beeden so passen können.
Nee — bei so wat schreite id‘ inn. — Bors. : Worin
bestand denn das unpassende Benehmen der Klägerins
— Angekl.: Sie stand in det Jedränge, det an den
Sonntach damals herrschte, neben meinen Mann und
sing ooch jleich een Jesvräch mit ihm an : Bot dem Rad-
sport int’reffiere fe sich leidenschaftlich. Sie fahre felber
Rad und finde det uff de Rennbahn furchtbar spannend:
ob mein Oller noch radle, wer woll im nächsten
Rennen Sieger werden würde — und so jing’s
weiter. Mir selber behandelte die Person dabei als
Luft. Mein Mann, der in sonne Sachen leider
nich ville Ahnung hat, wat sich schickt, schien bei
Jespräch riesig intressant zu finden; ohne uss meine
Rippenstöße zu achten, verjaß er sich soweit, det
er mit die fremde Person um eenen Daler uff
bem nächsten Sieger wettete. Jck kochte bereits
innerlich. Set nächste Rennen besann und
die Frau wurde dabei immer ussjeregter. Als
die letzte Runde jefahren wurde und der
Fahrer, uff dem se ihren Daler jewettet hatte, tat-
sächlich an der Spitze jing, kam der Triefel völlig
bei ihr zum Ausbruch Sie hatte ihrem Vordermann
bei beede Schultern jepaclt und strampelte dabeit mit
die Beene, als ob fe selber uff’t Rad säße und eben
burch’t Ziel jehen wollte. »Er jewinnt, er jewinnti«
schrie se eenmal über’t andre und plötzlich drehte sich
die jänzlich außer Fassong geratene Person um, fiel
meinen Ollen um’n Hals und rief: »anelcben, den
Daler hab’id jewonnenl« —- Alle Leute in die Umgebung
jrlenten dabei wie die Flundern. Det war mir denn doch
zu ville, zumal meinMann et jar nich eilij hatte, sich von
die Umärmelung zu befreien. Jck jab der Frau
eenen jutjemeenten Rippentriller und sachte ihr, wat
neetij war. -—- Vors.: Wissen Sie noch, was Sie
alles jesagt haben? —- Angell.: Nee, keene Ahnung-
Aber deutlich jenuch is et uff jeden Fall jewesen. —
Klägerin (geiingfchätzig): Die simple Person hat
eben keene Ahnung nich von Sportbejeifterung. —-
Worauf Frau Finke, nachdem das auf 30 Mk.
lautende Urteil verkündet ist, mit den Worten
erwidert: »Det zahl’n war mit eene Hand. Wa
haben’s ja dazu i“

—

Juriltilcbe plaudern.
sit- Der Pflichtteil. Stirbt jemand, so

steht feinen Abkömmlingen, seinen Eltern und
seinem Gemahl unter normalen Verhältnissen
ein Anspruch auf den Pflichtteil in Höhe der
Hälfte des gesetzlichen Erbteils zu; diesen An-
spruch kann der Erblasser nur in ganz be-
stimmten iioch zu erwähnendeii Fällen durch
Testament beseitigen; die enterbten Pflicht-
teilberechtigteii haben, abgefehen von diesen
besonderen Fällen, das Recht, auf volle Aus-
zahlung des Pflichtteils zu klagen. Ein Pflicht-
teilberechtigter, der zum Erben eingesetzt worden
ist, aber unter Bedingungen, die ihm den An-
tritt der Erbschaft nicht ratsam erscheinen lassen
—-— etwa wegen der Höhe der Legate — kann
die Erbschaft ausschlagen und behält trotzdem
das Pflichtteilsrecht. Das Recht zur Ent-
ziehung des Pflichtteils steht dem Erblasser
gegenüber einem Abkömmling und den Eltern
zu, wenn der gesetzliche Erbe dem Erblasser,
seinem Ehegatten oder einem andern Ab-
kömmling nach dem Leben getrachtet, den Erb-
lasser oder feinen Ehegatten körperlich miß-
handelt, seine Unterhaltungspflicht vernachlässigt
oder sich gegen den Willen des Erblassers
einem ehrlosen oder unsittlichen Lebenswandel
hingegeben hat. Die Gründe für die Ent-
erbung eines Ehegatten stimmen etwa mit den
Gründen für die Ehefcheidung überein. Immer
müssen die Gründe zur Zeit der Testaments-
errichtung bestanden haben und in dein
Testament ausdrücklich angeführt sein. Ver-
zeihung vernichtet das Recht auf Entziehung
des Pflichtteils.

Buntes Hllerlei.
it Schulen auf dem Wasser. Auf der

Seine gibt es für die Kinder der zahlreichen
Familien, die im Dienste der Flußfchiffahrt stehen,
eine Schule, die aus einem großen Boot unter-
gebracht ist. Es ist eine schmiicke und saubere
Schule, die mit allem, was zum Unterricht gehört,
vom Pariser Gemeinderat reichlich versehen ist.
Zwei Lehrer und eine Lehrerin erteilen hier
etwa fünfzig Kindern Unterricht. Die schwim-

 

 

 “WM Schule ist in jeder Beziehung denen auf
dem Lande gleichgefteflt. Nucemalmrlmxwmun saus-

 

 

forschungen anzustellen, um, wenn möglich,
Licht in diese geheimnisvolle Angelegenheit zu
bringen.“ ‚ » .

»Mein liebes Fräulein, ich habe mich
natürlich mit diesem Erfolge

können- Offenbar hat der Beauftragte der
Zeitung nichts Näheres erfahren»können, oder
aber man hat überhaupt von weiteren Ermitt-
lungen Abstand genommen. So, meine .Liebe,
nun wissen Sie alles. Ich bitte Sie mir um-
geheiid Ihre Ansicht mitteilen zu wollen.

Jch bin Ihr ergebener
Fö ter.

Giselas Augen hatten sich mit Tränen ge-
füllt. Es schwebte also über ihrer Geburt« ein
undurchdringliches Dunkel. Die einzigen
Menschen, die eine Auskunft hätten geben
können, waren tot, und es schien· fast, als sollte
sich ihr starker Wille, auf den sie noch in der
Unterreduiig mit dem alten Forster so stolz
gewesen war, an der Ungunst der Verhältnisse
brechen. Richard hatte sie während der ‚ganzen
Zeit teilnehmend beobachtet. «Einem inneren
Drange folgend, nahm er ihre Hand und

drückte sie leise. .
»Gise·la,« flüsterte er, »was Ihnen mein

Vater auch mitgeteilt haben mag, seien Sie
stark es wird noch alles gut werden« «

Sie- reichte ihm «deii Brief. Als Richard
gelesen hatte, faltete sie ihn sorgsam zusammen
und steckte ihn in ihre. Handtasche. Die alte
Energie war wieder in ihr erwa t. .

»Und wenn sich die Hiiiderni e wie Berges-

b meiner Rach-
forschungen nicht zufrieden gege en; zu meinem
Schmerze aber habe ich weiter nichts feststellen

fetten häuften,“ fagte sie leidenschaftlich, »ich
werde nicht ruhen, bis ich das Geheimnis er-
gründet habe.“

»Und darf ich Ihnen dabei helfen, Gisela ?«
»Ich danke Ihnen, Herr Förster, ich werde

mir aber wohl allein helfen müssen. Den-
noch wird es mich freuen, Sie ab und zu
wiederzusehen·«

Sie aßen miteinander, tranken eine Flasche
Rheinwein und plauderten harmlos von gleich-
gültigen Dkigem wie früher in der Fremden-
pension.

Als sie wieder auf der Straße standen,
fragte Richard zögernd:

»Darf ich Sie nach Hause geleiten ?«
O neiii,« wehrte sie ab, »meine alte Wirt-

schafterin wartet, am Fenster stehend, auf mich
und sie würde höchst unmutig sein, wenn sie
mich nicht allein kommen sähe.«

»Wie, Sie haben sich einem Joche ge-
beugt? fragte der junge Mann erstaunt.

»Mein Freund, was tut man nicht alles,
wenn man Ruhe und Bequemlichkeit haben
will. Dafür sorgt Frau Krüger, und ich muß
ihr darum wohl gestatten, daß sie Mutterftelle
an mir vertritt — ich tue es gern —- und Sie
wissen wohl, Theatermütter können bös-
artig fein.“

Sie winkte einem Automobil und nachdem sie
sich in ihrer vertraulichen, dabei aber würdigen
Art von ihm verabschiedet hatte, war sie bald
feinen Blicken entschwunden

Gedankenvoll schlenderte er durch die Straßen Er stimmte in ihr fröhliche; Rachen ein;

Zimmer noch lange mach. Jn der Einsamkeit
wirkten die Eindrücke des heutigen Abends erst

nach. Ihr Herz pochte freudig bei dem Ge-
danken an den Triumph, den sie heute erlebt.
Aber dann huschte ein Schatten über das selige
Glücksempfinden. Sie dachte an Luks Besuch.
Was hatte er gewollt? Sie seiner»unwandel-
baren Freundschaft verfichern? Die brauchte
fie nichtt Hatte er einen Schritt getan, um ihr
VI ik)rem Rechte zu verhelfen? Aber in der
‚itterfeit ihres Empfindens mischte sich doch auch

ein ganz andres Gefühl So sehr sie sich auch

dagegen wehrte, immer wieder tauchte aus alter
Zeit ein Bild vor ihrer Seele auf, als Luk sie
im Garten von Schloß Landstedt zwischen den
hochftämmigen Teerosen ganz unvermittelt gekußt
hatte. Es war an jenem Tage gewesen- als
er kurz vor seinem Asfessorexamen zum letzten
Male Abschied nahm. Als sie sich erzurnt ab-
wandte hatte er ernst gesagt: »So, »Gisel«a,

jetzt bift du meine Verlobte, nun kann dich kein
andrer aus Schloß Landstedt holen. Und ihre
junge Seele, die noch schlummerte, war wach-
geküßt worden und Zukuiiftsträume eines un-
endlichen Glückes hatten sie in den folgenden
Tagen uiiigaukelt. Und nun hatte der T»od
des alten Freiherrn alle, alle Träume zerstört

Und dann wanderten ihre Gedanken zu· dem
Briefe, den der alte Förster an sie geschrieben
Wohl tauchten wieder Zweifel in ihre Seele
auf, ob es ihr gelingen werde, das· Geheimnis
ihrer Geburt zu klären, aber die sieghatte Zu-
versicht, dieses Vorrecht der Jugend, schlug alle
Zweifel in die Flucht, und mit dem Gedanken, seinem Heim an. Gisela aber saß in ihrem daß sie es zustande bringen werde, trotz allem

und allein, noch einen ehrlichen unb rechten
Namen zu finden, schlief sie endlich ein.

Am Morgen weckte sie die Haushälterin,
indem sie ihr einen Brief an das Bett brachte.
Wie erstaunte Gisela, als sie Luks Wappen aus
dem Umschlag erkannte. Woher wußte er ihre
Adresse ?«

Der Brief, den sie hastig erbrach, enthielt
folgende Zeilen:

»Gnädiges Fräulein! Sie haben mich
heute empfinden lassen, daß Ihnen meine
Gegenwart lästig ist. ·Jch werde Ihnen daher
nicht wieder Anlaß zur Klage geben. Nur
wenn Sie es wünschen sollten, werde ich mich
Ihnen nähern. Aber Sie werden es nicht
hindern können, daß ich Sie aus der Ferne
bewuiidere.

Ihr sehr ergebener
Lut, Graf von Hohenegg.«

Gisela starrte lange auf das Schreiben, das
in ihrer Hand zitterte. Und erst als Tränen
darauf herniederfielen, legte sie es auf ein
Tischeii neben dem Bett und vergrub das
Antlitz in die Kissen.

Wochen und Wochen gingen eintönig in das
Land! Gisela hatte wenige Tage nach Empfang
des Briefes an den alten Förster geschrieben,
daß sie im Augenblicke sich nicht zu entscheiden
vermöge, welche Schritte sie zu unternehmen
gedenke, sie wolle ihm gegebenenfalls Mitteiinng
machen. Aber so bald kam sie nicht dazu.

- F 4 (Fortsetzung folgt.) 
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{i’ll} o am I9. und 20. August l9ll tut.

Mir- K veranstaltet vom Vaterländischen Frauenverein Q ' Wir}
THIS- « « für den O MS

Jst Vaterländischen Frauenverein und zum Besten beider Kirchen , iriii
BJTZ und sonstiger gemeinnütziger Zwecke in Brockau. i: I
Mit-Z « I «I I
‚um I9. August - ‚um
MM "- .W..W.
MM Im Lokale von Peuker. Im Lokale von Baum. MM
m”! Klavierstück zu vier Hinden. 6——7‘], Uhr: Konzert der Hauskapelle im Garten. ‘91"!
. » . Prolog von B. K. 7‘], Uhr: Beginn der Vorführungen im Saale. Säg-
.\..\ . Ansprache des Pfarrvikare Herrn Rudolph. Feld—‚Wald-‚Sumpf: u.Wiesenmarsch, vorgetragen v. d. Hauskapelle. w“,

. ‑°.‑ Vaterlandslied. Allgem.L1ed: „O, wie lieblich ist’s 1m Kreis“, mit Orchesterbegleitung. “i“i

TUTH Vortrag des Hauptlehrers Karnetzki: „Der Blumen Königin“. äizlgggoääAgniihläääellldfsä21rblenBegrussungsworle der Rosenfee. “I“;

3.)“) Der Vortrag Wird begleitet von Sologesang, Deklamationen a. Die gSonn erwacht“ b. Vl’er recht in Freuden wandern will“ .WW.

”L"! und Schülerchören (Herr Jäkel). Lieder ihit Klavierbegleiturig ver einer Dame aus Breslau. « ”Ü"
”,3”: Rosenreigen, ausgeführt von Schülerinnen (Fräulein Guhr). Liedervorträge von Schulkindern: ”1:”

”1”“, Es folgen Quartettvorträge, Deklamationen und Sologesänge ge- a. „Im Tale rauscht Johannisfest“, b- „Heidenröslein“. ”L,"
{33; schätzter Kräfte. Ansprache: Herr Kuratus Dr. Schmidt. AB-

° « ° Li der orträge v n S hulkindern: ° °° °

W3}, e a.v„Wander?nars:h“‚ b. „Comitat“. 3:3;

III-« Eintrittspreis in beiden Lokalen für Erwachsene und Kinder gotfourr‘i’, lgägzträäälr Vgl Set: Hauskapelle. “I“i

w”; ohne Unterschied 30 Pfennig. — Anfang 8 Uhr. „'f‘lafitg Juclchefs Scheuerfest“, Szhwank in einem Aufzuge. WILL
«353; Nach den Vorführungen in beiden Lokalen: Tanzt. AllgemLied: „Nun leb wohl, du kleineGasse“, mitOrchesterbegleitung. Zis-

Will: Der Festausschuss: Die Leiter der Familienabende: {ggf
TIE- Frau Professor Dierschke. Hauptlehrer Karnetzki. Kuratus Dr. Schmidt. Hauptlehrer Schnabel. ”im

Tit-sitt vie-.
sitt-M 20. August = WM
MM MM
MF l2112 Uhr: Promenadenkonzert vor dem Rathaus, ausgeführt von der Kapelle des Inf.-Reg. Nr. 5|. Mi-
i335 2 Il2 Uhr: Festumzug durch die Strassen des Ortes nach dem Volkspark; daselbst Konzert. lliili
MU- Turneriscne Vorführungen. —- Eintritt 20 Pfg. i939}:
MM MM

Wi- Das Komitee. MM
MM MM
MM Wir bitten im Interesse des guten Zweckes den mit dem Rosenverkauf betrauten jungen Damen recht viel Rosen abnehmen zu wollen. W..W.

MM .. .. .
MM s- MM
MMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMMM LM. LMSMM»i-!MMMM‚i!WWJÄW.MMMMMMMMMMM
ummmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmyymmuwmmmuummurmummmmummmmmmmmmmmmmum

 

.‚;. p.,t:.
......

- , |

.‚ Ist-I-«-..

0.-.
.....
.

   

i- In!“ — m Wirsch- am m
;:-« V keine mpwn am Hände. Persil i schöne
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HENRELlCo.‚ Dessernonr. “"""“'MWauch der weltberühmten

eHenkeits-eieichssoeEr

Eine schöne gsohnung
Bäckermeister Müller, Gartenstraße 9.
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U
bei Drüsenßcropheln,
Blutarmut, Engl. Krankheit,
Hals-, Lungen-Krankheiten, ' I · «

- Husten, zur Kräftigung
. schwächlicher, scrophulöser

mit

Lahusen’s
Jod-
Eisen -

Marke „Jodella“.

Durch seinen Jod-Eisen- J
Zusatz bedeutend wie-te- E
samer als alle anderen

« Lebertran-Präparatc u.Emul- ·
r sionen. Gern genommen u. .
is leicht zu vertragen. Preis «
t» “k. 2-30 unJ 4|60| «

Weisen Sie Nachahmungcn
‘ zurück.

Alleiniger Fabrikant:

I Apoth. til-sur LAHUSEN
« in BREMEN.

Immer frisch zu haben in
BROCKAU in Dr. Wulst-s
Adler-Apotheke.

  

Zahnatelier

C.A.Scholz
Israel-am Heydebrandtstr. 3.

Zahn - Ersatz
Plomben.

Lehertran ·

verzaget nicht bei Monatsstörungen,
hochbewährtes Mittel,

! unschädlich. Dankschreiben be-
« weisen den Erfolg. Garantieschein

Z« Stärke II M. 6.55. Diskret. Versand.

‘3; Versandhaus Union, Abt. 10|. 
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Ol'la-

Theater.

Die neue

sei uns in
Breslau

mit

Henry Bender.

 

sk- Frauen
garantiert

wird beigelegt. Stärke I M. 4.55,

Berlin W. I5.
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Landwirtssöhne und

andere junge Leute
erhaltenkostenlosausführl.Prospekt
der Laudw. Lehranstalt und Lehr-
molkerel,Braunschweig.Madamen-
weg Nr. 158. -— Tausende von
Stellungen besetzt. — Direktor
Krause. — In l8 Jahren über
3600 Schüler lm Alter v. ist-II

   

 

    
  

  

   

 

  
  

«- i- « ..«-s..... . «v: .r.‚ _,__ . .

« N... « « « v «" ««.«-« , ' ’ - .)..- - ‘. L" ' -·-- s-« - '..‘ .- ..r. ‚ ««. . . ._ _.f. J 1 _ » u . . 5 _‚ ‚_ » · « » « « .
. t_ .’ "'i r... _. Ä, « ‚.3. n.;‚rv‚f. Mr . to .\ .„1 k. 2:3. 4J.'‚Al1 . ' » .‘t'NJ'

.r « | s V . a . h s.· s-..«7,-,- · . m n0. «

t- 'l“ .. L»:.«F .«,« v’  
I

 

Bekamitmachung.
Nachdem unter dem Viehbestande des Kinderheims in

.,°ż GroßiTschansch der Ausbruch der Maul- und Klauenseuche
« 1é‑2é‑°°. amtlich festgestellt worden ist, ist aus Grund des Bi -

"« sij Ausstattungs - Reime « “mm“
. Kinder emptehle eine Kur _ gesetzes vom 23. Juni 1880/1. Mai 1894, der Bundes-

» ratsinstruktion vom 27. Juni 1895 und der Erlasse des
. Herrn Ministers für Landwirtschaft, Domänen nnd Forsten
vom 25. Juli 1902 und vom 13. November 1906 bis aus

ersps mengtes über das genannte Gehöft die Sperre verhängt
·«’ wor eu.

Um diesen Sperrbezirk wird einBeobachtungsgebiet gelegt.
Zu demseibmgehöktdieOkii man Groß-Tschauich.

«· Fur das Beobachtungsgebiet gelten folgende Vorschriften:
l. Der Aus-rieb von Klauenvieh (Rindvieh, Schweine,

V Ziegen und Schafe) aus dem Beobachtungsgebiet aus Märkte,
ibesonders auch aus den Breslauer Gchlachtviehmarkt, ist ver-
oten.

2. Der Durchtrieb von Klaucnvieh ist verboten.
3. Das Treiben von nicht ringespannten Klauenvieh

auf öffentlichen Straßen ist verboten, desgleichen das Fuhren
mit Rindviehgespannen über die Feldmarkgrenzen hinaus.

_ 4. Die Aussuhr von Klauenvieh ohne Erlaubnis des
zuständigen Landrats ist verboten. Die Erlaubnis wird nur
sur» Schlachtvieh und nach tierärztlicher Untersuchung des
Beitandes »aus Grund eines tierärztlichen Attestes über die
Seuchenireihett der auszusührenden Tiere, dasjnur 24 Stunden
Geltung hat, gestattet.

Das Vieh darf nur auf Wagen transportiert werden,
welche nach Gebrauch ebenso wie die benutzten Geräte, sorg-
fälttgst zu desinfiziercn sind.

Borstenhendes bringe ich zur allgemeinen Kenntnis.
Brockau, den 9. August 1911.

Der Amtsvcrsteher.  Jahren. Dr. Dialekte.


